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11500 Serin gefangen, 140 WW §eiie , oiel WM« bis Meml. tyeHft Beuflegnngsöonfeertöntet

Amtliche Nachrichten.Winw SlMersrlikln-
Berfüinilung ISIS.

Bestimmungsgemäß scheiden aus
s) in der III. Abteilung:

Landwirt Philipp Dobner,
Landwirt Joseph Rumps,

d) in der II. Abteilun g :
Taubstummenlehrer Wilhelm Meuser,

Metzgermeister Anton Preuß,
c) in der I. Abteilung:

Apothekenbesitzer Karl Lawaczeck,
prakt. Arzt De. Fluck -j-.

E Zur Betätigung dieser Wahlen setzen
wier hiermit auf
MlW. den 24. iMtam 1915
folgende Termin:

III. Klasse Nachm, von 3 —4 Uhr
II- „ „ „ 4— 472 „
l- . . „ „ 472 - 5
Die Wahlberechtigten werden hierzu er¬

gebenstem geladen. Wahllokal : Rathaussaal.
Camberg , den 6 . November 1915.

Der Magistrat:
Pipberger.

Ich habe bei dem Kaufmännischen Büro
des Kreises Limburg 100 Ztr . gemischte
Kleie zu etwa 10.70 MK. pro Zentner (wie
sie neulich geliefert worden ist) und 100 Ztr.
reine Getreidekleie zum Preise von etwa
8.60 MK. pro Zentner bestellt.

Die Abnahme erfolgt nur , wenn von bei¬
den Sorten je die Hälfte genommen wird, da
mir die gleiche Bedingung gemacht ist.

Bestellungen nehme ich bis Montag , den
15. d. Mts . entgegen.

Camberg , den 9. November 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.
WTB . Großes Hautquartier » 6 . Nov.

Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Handgranatenkampf wurden die in den

Weil unseres neuen Grabens nördlich von
Massiges eingedrungenen Franzosen wieder
daraus vertrieben. Sonst verlief der Tag
unter teilweise lebhaften Artilleriekämpfen ohne
Ereignisse von Bedeutung.

östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschall v . Hindenburg.
Die Russen wiederholten ihre Durchbruchs¬

versuche bei Dünaburg mit dem gleichen Miß¬
erfolge wie an den vorhergehenden Tagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Die Lage ist unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen

Nordöstlich von Budka  wurden weitere
lussische Stellungen genommen.

Bei S i e m i k 0 w c e ist die Ruhe ringe¬
lten , der Gegner ist in seine alten Stellungen
°uf dem Ostufer der Stry pa  zurückgeworfen,

den nun abgeschlossenen Kämpfen verloren
Russen an Gefangenen 50 Offiziere und

«wa 6000 Mann.

Balkankriegsschauplatz.
... Im Tale der westlichen Morava  wird
südöstlich von Ca ca k gekämpft. K r a l j ev 0
m genommen. Östlich davon wird der Feind

verfolgt. Sdubal ist erreicht; der Iupanjevacka
Abschnitt ist überschritten. Im Morava -Tale
wurde bis über Obrez-Sikirica nachgedrängt,
durch Handstreich setzten sich unsere Truppen
noch nachts in Besitz von Barvarin.  Über
3000 Serben wurden gefangengenommen. Bei
Krivivip ist die Gefechtsfühlung zwischen den
deutschen und bulgarischen Hauptkräften ge¬
wonnen. Die Armee des Generals Bojadjieff
hat bei Luk ovo und bei Soko-Banja den
Gegner geworfen, über 500 Gefangene ge¬
macht und 6 Maschinengewehreerbeutet. Nach
dreitägigem Kampf ist gegen zähen Widerstand
der Serben die befestigte Hauptstadt Nisch
gestern Nachmittag erobert. Bei den Kämpfen
im Borgelände sind 350 Gefangene und zwei
Geschütze in bulgarische Hand gefallen.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  7 . November.
(WTB . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschall v. Hindenburg.
Südwestlich und südlich von Riga  wurden

mehrfache russische Teilangriffe abgeschlagen.
Bor Dünaburg  scheiterten feindliche An¬
griffe bei I l u x t und zwischenS w e n t e n -
und Ilsen - See.  In der Nacht vom 5.
zum 6. 11. waren die Russen nordwestlich des
Swenten - Sees  durch nächtlichen Über¬
fall in unsere Stellungen eingedrungen; sie
sind gestern wieder hinausgeworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
Prinzen Leopold v. Bayern

Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Nordöstlich von Czartorysk  wurden

bei einem abgeschlagenen feindlichen Angriff
80 Gefangene gemacht und ein Maschinenge¬
wehr erbeutet.

Balkankriegsschauplatz.
Österreichisch-ungarische Truupen haben

den Feind von der G r a c i n a - Höhe (12
Kilometer nordwestlich von Iwanjica ) zu¬
rückgedrängt und sind im Tal der westlichen
M r a v a über S l a t i n a hinaus vorge¬
drungen.

Beiderseits von Kraljewo ist der Fluß-
übergang erzwungen . In Kraljewo
das nach heftigem Straßenkampf von
brandenburgifchen Truppen genommen wur¬
de» sind hundertdreißig Geschütze erbeutet.

Östlich davon gingen österreichisch-un¬
garische Truppen vor und machten vierhun¬
derteinundachtzig Gefangene.

Unsere Truppen stehen dicht von Kru-
s e v a c. Die Armee des Generals von
Gallwitz nahm gestern über 3000 Serben
gefangen , erbeutete ein neues englisches
Feldgeschütz , viele beladene Munitions¬
wagen » zwei Berpflegungszüge und zahl¬
reiches Kriegsmaterial.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier , 8. Nov.
(Amtlich ) .

Westlicher Kriegsschauplatz.
In den Bo ges e n schlossen sich nordöstlich

von Celles an die Besetzung eines feindlichen
Minentrichters durch unserr Truppen lebhafte
Nahkämpfe mit Handgranaten und Minen an.
Am Hi l senfi  r st wurde dem Gegner ein vor¬
geschobenes Grabenstück entrissen.

Leutnant Immelmann  schoß gestern
westlich von Douai das sechste feindliche
Fllugzeug  ab » einen mit drei Maschinenge-
wehren ausgerüsteten englischen Bristol-Doppel-
decker.

östlicher Kriegsschauplatz , j
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.
Südlich und südöstlich von Riga,  ferner

westlich von Iakobstadt  beiderseits der
Eisenbahn Mitau —Iakobstadt und vor Düna¬
burg griffen die Russen nach starker Feuer-
vorbereitung mit erheblichett 'Kräften an . Ihre
Angriffe sind teilweise unter schweren B e r-
lusten für sie abgeschlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Heeresgruppe des Generals v . Linsingen.

Russische Angriffe nordwestlich von Czar¬
torysk  blieben erfolglos . Drei Offiziere,
271 Mann sielen gefangen in unsere Hand.

Valkankriegsschauplatz.
österreichisch -ungarische Truppen haben

I w a n j i c a und den Bijenac (896 Meter ),
7 Kilometer nordöstlich davon , erreicht.

Deutsche Truppen sind im Angriff aus
die Höhen südlich von Kraljewo.

Zwischen Kraljewo und Kruseoac ist die
westliche Morava  an mehreren Stellen
überschritten.

K r u s e v a c wurde bereits in der Nacht
vom 6. zum 7. 11. besetzt.

Über 3000 Serben sind unverwundert
gesangengenommen , über 1500 Verwundete
wurden in Lazaretten gefunden.

Die Beute besteht » soweit bisher
seststeht, in zehn Beschützen , viel Munition
und Material » sowie erheblichen Derpsleg-
ungsverräten.

Im Tal der südlichen (Binecka ) Morava
wurde Praskovce durchschritten.

Oberste Heeresleitung.

BiiMüe
Ituppen in«M eiugeM.
WTB . Sofia » 5 . Nov . Die bulgarische

Telegraphen -Agentur meldet , daß eine Divi¬
sion Bulgaren  in Nisch  eingetroffen ist.

Lokaler und vermischter.
)( Camberg , 9. November . Im zweiten

Bataillon des Reserve-Fußartillerie -Regiment
Nr. 18 wurden die beiden Söhne der Frau
Wwe . Rieth  von hier zu Leutnants der
Res erve befördert.

ff Camberg , 9. November . Dem Gefreiten
TheodorNeuberger  wurde das Eiserne
Kreuz  2 . Klasse verliehen.

* Die Handarbeit in Frauenkreisen hat,
wie so viele Dinge, im Kriege eine Umwertung
erfahren. Der Krieg schuf eine bedeutsame
Wandlung, die einem großen Auferstehen der
Handarbeit in weiten Kreisen gleichkommt.
Not und Liebe haben dazu geführt . Waren
es in der ersten Zeit besonders praktische Be¬
kleidungs-Gegenstände für 's Feld , so trat nach
Befriedigung dieses großen Bedarfes auch der
Sinn für Handarbeiten auf , die durch Gefällig¬
keit der Form und durch Schönheit der Aus¬
führung wirken. Auf diesem Gebiete ist das
im Verlag der Internationalen Schnittmanu¬
faktur, Dresden N, 8., soeben in neuer 8.
Ausgabe erschienene „Favorit - Handarbeits-
Album" der gegebene Führer . Neben leicht
auszuführenden Stickereien sind Borschläge
und Muster für kunstvolle Arbeiten zusammen¬
gestellt. Eine wertvolle Bereicherung bat die
neue Ausgabe durch Beitragsleistung seitens
Kunstgewerblerinnenvon Ruf erfahren . Neben
den modernen Handarbeiten werden schöne
alte Techniken, die sich in ihrer Wirkung be¬
währt haben, gezeigt. Eine wirklich praktische
Bedeutung erhält das Album aber dadurch,
daß als neuzeitliche Hilfsmittel zu allen Ab¬
bildungen die beliebten Favorit -Handarbeits¬
muster bezogen werden können, welche Anlei¬

tung zur bequemen, zuverlässigen und preis¬
werten Ausführung der Gegenstände geben.
Das Album ist zum Preise von 60 Pfg . in
den überall befindlichen, durch Plakate kennt¬
lichen Verkaufsstellen, den Buhhandlungen,
sowie für 70 Pfg . vom Verlag der Inter¬
nationalen Schnittmanufaktur in Dresden-N.
8. zu beziehen.

vom noffaiitfdjen MgssHiWW.
* Diez , 8. November. Am Sonntag war

wieder eine heiße Schlacht. Grimmig, mit in¬
nerster Überzeugung und kriegerischem Eifer
stürzt sich ein Trupp Freiendiezer auf eine
Schar Holzheimer. Das Gefecht entwickelt sich
um die altehrwürdige Burg. Die siegreichen
Kämpfe in Frankreich und Rußland erwecken
Nacheiferung und unsere Iungen spielen Deut¬
sche, Franzosen und Russen. Steine und Erd¬
schollen fliegen durch die Luft, Bohnenstangen
und Holzknüppel klirren hell aneinander.
Pistolen werden abgeschossen, schon bedeckt hie
und da einer den Rasen und muß liegen
bleiben, bis die Sanitätskolonne kommt. Der
Kampf ist noch nicht entschieden, da trennt
sich am rechten Klügel ein ungleiches Kämpfer¬
paar ab und es entspinnt sich folgendes Zwie¬
gespräch: Der Deutsche:  So , du hast jetzt
liehe ze bleiwe, biß die Saniteter komme; du
hast doch en Stich dorsch die Lewwer und zwaa
dorsch die Lung, du bist kabutt, ward nur bis
se dich verdünne hawwe, eher kannste nix meer
mitmache!" - DerFranzose:  Wos willst
du ! Ich bin ja noch gar nett kabutt, und du
hast überhapt nix ze sage; neulich, wie mer
Serwe und Bulgare gespielt hawwe, da hat
dir en Granatschliwwer de Kopp weggerisse
und du hast ruhig bis zum Awend mitgemacht!"

Bereins -Nachrichten.
K.-I .-B . Camberg. Heute Abend Punkt

8'/- Uhr Übungsstunde des Trommler- und
Pfeiferkorps . Vollzähliges und pünktliches
Erscheinen wird gewünscht.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 8. Nov . (WTB . Amtlich.) Am 7.

November nachmittags wurde der kleine
Kreuzer „Undine"  bei einer Patrouil¬
lenfahrt südlich der schwedischenKüste durch
zwei Torpedoschüsse eines Unterseebootes
zum Sinken gebracht. Fast die ganze Be¬
satzung ist gerettet.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

ÄieckbKpfsrö-Zeife
«sie beste LilisnmilchSeife

strz - rt -.s -Peyaut , SiLSpfg.Dads -Itrern.
gegen rot»und spröde hnnt.3ube50psg.

empfiehlt die
Luch druckereiw AnMe-ZMl

Wilhelm Ammelung.Camberg.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung, Camberg.



„Krude eines nutzlosen Krieges“.
Die Engländer hatten sich den Verlauf des

Weltkrieges ganz anders vorgestellt, als er sich
nachher entwickelte. Sonst hätten sie ihn be¬
stimmt nicht vom Zaun gebrochen. Jene ehr¬
geizigen Polisiker, die iy König Eduards Kiel¬
wasser die Einkreisungspolitik fortsetzten, hatten
das englische Volk schmählich getäuscht. Sie
hatteii in ihm die Überzeugung großgezogen.
Deutschland werde erdrosselt sein, wenn über
ihm unter englischer Regie das sranzösisch-
russisch- italienische Netz zusammengezogen
werde. Der Krieg sollte in des Wortes
unübertragener Bedeutung nur eine Art von
Fortsetzung der Einkreisungspolitik sein, dem
vielleicht eine Anzahl Russen und Franzosen als
Opfer gebracht werden müßten, dem aber Eng¬
land sozusagen vom Regiestuhl aus zuschauen
könnte, ohne selbst eigentlich agierend eingreifen
zu müssen. Daß die englischen Diplomaten
dabei vielleicht selber betrogene Betrüger sind,
vermindert ihre Schuld der Welt gegenüber
nicht um das geringste. Als der Krieg aus¬
brach, schmunzelte England und hoffte auf
leichten Gewinn aus der Tasche des rasch be¬
siegten Deutschlands. Die höchsten Lobesworte
fand es für seine Diplomaten, die alles so fein
eingefädelt Hütten.

Indessen hat sich das Blatt gehörig ge¬
wendet, und schon vern«hm man im englischen
Parlament das Wort von den Laterncnpfählen,
an denen gewisse Diplomaten baumeln sollten.
Als das englische Volk statt leichten Gewinns
schwere Opfer bringen sollte, sing es an zu
murren, und verweigerte die Nachfolge. Die
mehr als unschönen„Werbefeldzüge" bilden
sicher kein Ruhmesblatt in Englands Geschichte.
Schon wankt die englische Regierung und kracht
in allen Fugen. Sie wird eigentlich nur noch
aus Angst vor der Blamage vor dem Ausland
zusammengehalten. Das Weltreich blutet aus
tausend Wunden, selbst an Stellen, an denen
sich Lebensadern hinziehen. Vor allem aber,
das englische Volk beginnt einzusehen, daß es
von seinen Diplomaten in die dunkelste Irre
geführt ist. .

Dieser Stimmung gibt ein englandspreund-
liches amerikanisches Blatt den rechten Ausdruck,
wenn es unter dem Titel „Trug" den„völligen
Fehlschlag der englischen Diplomatie im letzten
Jahrzehnt" bespricht. Man denke! So schreibt
ein englandabhängigesBlatt über eine Diplo¬
matie, die man vor 15 Monaten noch als den
Inbegriff aller englandsördernden diplomatischen
Arbeit pries. Die .Tribüne' meint dann weiter,
die andauernde Kabinettskrise sei ein letzter Schritt
in der fortschreitenden Enthüllung eines Betruges
und im schließlichen Zusammenbruch einer Lüge.
Jahrzehntelang sei das englische Volk getäuscht
worden. Könne es überraschen, daß das
englische Volk der Politiker müde sei, den der
Mut fehlt, die Wahrheit zu sagen, weil sie
glaubten, bas Volk wolle die Wahrheit nicht
wissen? England sei der Marktschreier und
Lügner überdrüssig und bereit, der Wahrheit
in die Augen zu sehen. Die englische Nation
sei nicht kriegsmüde, wohl aber müde eines
nutzlosen Krieges. Das englische Volk habe
von der Schlachtstont aus Briefen von Söhnen
und Brüdern stückweise die Wahrheit erfahren.

Wenn man das liest, so kann man an-
uehmen, daß das nur eine sehr bittere Wahrheit
gewesen sein kann. Unŝ aber kann eS_sehr
einerlei sein, ob das englische Volk nun „kriegs¬
müde" genannt wird oder nur „müde eines
nutzlosen Krieges". Im Gegenteil, die letztere
Erkenntnis begrüßen>vir mit noch größerer
Freude. „Müde eines nutzlosen Krieges" —
das sind Verdammungsworte für die eng¬
lischen Kriegsmacher, wie sie schlimmer nicht
gefunden werden konnten. Wir Deutschen aber,
die wir von England in den Krieg gehetzt wurden,
sind nicht„kriegsmüde", trotz unserer Friedens¬
liebe; noch weniger aber sind wir müde eines
nutzlosen Krieges; denn all' unser Gut und Blut
sind wir bereit, dafür zu opfern, daß dieser
Krieg mit seinen Niesenopfern nicht urktzlos für
uns war, sondern uns den dauernden Frieden
bringt. Bis dahin wird man in Deutschland
nichts von Kriegsmüdigkeit zu spüren bekommen.

Vier wie immer bewahrheitet sich das Wort,
daß der friedliebende Soldat der beste und
tapferste Soldat ist, während der Piraten- und
Räubersoldat versagte, wenn ihm die .Hoffnung
auf sichere Raubbeute entschwunden ist. Das
hätte sich England sagen sollen, ehe es sich von
ehrgeizigen Diplomaten in den Krieg Hetzen ließ.

Jetzt weiß man in Englcknd, daß der
Ministerpräsident leichtfersig urteilte, als er
meinte, Englano könne bei einer Teilnahme am
Kriege nicht mehr riskieren, als wenn es unbe¬
teiligt bliebe. Schon heute — inmitten des
Krieges, in dem sich der Erfolg immer mehr
den'Mittelmächten und ihren Verbündeten zu-
neiat — muß England einen verlorenen Posten
buchen, den sein Ansehen als Weltmacht kaum
entbehren kann. Das ist die gewalsige Stellung,
die das Jnselreich in der mohammedanischen
Welt einnahm. Nach dem mfßglückten Darda-
nelleuabenteuer, nach den Niederlagen, dre Eng¬
länder und Franzosen durch die Türken erlrtten,
ist dieses Ansehen unwiderbringlich dahin und
welche Folgen sich daran knüpfen können,.ist
heute noch nicht abzusehen. England kann nicht
mehr frei schalten und walten, es steht unter
dem Zwange der Geschehnisse, die die Waffen
der Deutschen und ihrer Verbündeten geschaffen
haben. Hat England überhaupt noch die Mög-
lichkeit, diesen„nutzlosen Krieg" zu seinen Gunsten
zu bewerten?

Englische Verteidigungsmastnahmen am
Suez -Kanal.

In Neapel mit dem Dampfer„Montebello"
aus"Alexandrien eingetroffene Reisende berich¬
teten, der römischen.Tribuna' zufolge, daß. die
Engländer am Suezkanal gewaltige
Vorbereitungen  gegen einen etwaigen
türkisch-deutschen Angriff getroffen haben. Große
Anlagen seien geschaffen worden, um längs des
Kanals weite Wüstenstrecken unter
Wasser  setzen zu können, aus denen nur ein¬
zelne befestigte Plätze wie Inseln herausragen
würden, deren Besatzungen der Proviant durch
Torpedoboote zugeführt werden soll._

verschiedene Kriegsnachrichten.
(Von der mil. Zcrffurbehördc zugelaffcnc Nachrichten.)

Joffrc wird deutlich.
Die Londoner.Daily Mail' schreibt: Wir

sind in der Lage, zu berichten, daß Joffre nach
London kam, weil er endlich wissen wollte, was
aufdemBalkan geschehensoll.  Er
ging nicht fort, bis er von den 21 Mitgliedern
des Konversationsklubs, der sich Kabinett nennt,
erreicht hatte, waS sonst nie aus ihnen heraus¬
zukriegen ist: ein entschiedenes Ja
oder Nein.  Joffres sehr deutliche Be¬
merkungen über die Lage gingen als ein
Nervenchok auf das Kabinett nieder, in dem
man dergleichen nach fünfzehnmonatigergegen¬
seitiger Bewunderung der Kabinettsminister nicht
gewohnt war.

Oer Balkan unter lieb.

Ungünstige Lage des Vierverbandes.
Der Amsterdamer,Het Nieuws van den Tag'

schreibt: Serbiens Schicksal kann nur noch
durch kräftige französische und eng¬
lische Hilfe  abgewendet werden, woraus
sedoch so" gut wie keine Aussicht  mehr
besteht. Serbien fällt also vielleicht als Bundes¬
genosse so gut wie ganz weg. Daß die direkte
Verbindung zwischen Berlin und Konstantinopel
zustande kommt, ist schon beinahe sicher. Die
Deutschen und Türken können dann ihre Heere
durch Kleinasien und Mesopotamien bis nach
Englisch-Jndien werfen und auch den Suez¬
kanal angreifen, mit einem Worte, die Lage im
nahen Osten wird für die Vierverbändler außer¬
ordentlich ungünstig sowohl in strategischer wie
in politischer Hinsicht.

Serbiens Drohung mit dem
Sonderfrieden.

Das Budapester Blatt ,Villag' meldet aus
Sofia: Der serbische Gesandte in Petersburg,
Spalajkowitsch, erschien im russischen Ministerium
des Äußeren und teilte mit, daß, wenn Rußland
nicht baldigst solche Truppenmassen nach Bul¬
garien schicke, daß der wesentlichste Teil der ser¬
bischen Kräfte befreit werde, die serbische
Regierung genötigt  wäre , mit den
Z en t r a l mä cht en und Bulgarien
einen Sonderfrieden  zu schließen.

Vereitelte russische Landung bei Baltschik.
Der russische Versuch,  bei Baltschik

Truppenlandungen  vorzunehmen, wurde
vereitelt, da die rumänische Regierung entschieden
dagegen Stellung nahm. Diese Haltung des
Bukarests Kabinetts hat in bulgarischen poli¬
tischen Kreisen große Befriedigung hervorgerufen.

Aus Sofia wird von gutunterrichteter Seite
dem,B. T.' geschrieben:

Eine der bemerkenswertestenFolgen des
neuen Balkankrieges ist die tiefe Wandlung, die
in den Gefühlen Bulgariens gegenüber Griechen¬
land eingetreten ist. Man erkennt mit auf¬
richtiger Dankbarkeit an, daß Griechenland sich
gegen Bulgarien in diesen schweren Tagen durch¬
aus fteundschaftlich verhallen hat. Wenn es
eines Beweises bedurft hätte, daß, wie der
bulgarische Gesandte in Athen Pasarow vor
wenigen Wochen gesagt hat, die Beziehungen
zwischen Griechenland und Bulgarien nur von
dem Baum alten Hasses überschattet werden,
dessen Wurzeln längst abgestorben sind, daß
aber die Interessen beider Länder in Wahrheit
vielfach völlig übereinstimmen, so ist er in diesen
Tagen gegeben worden.

Die kriegerischen Pläne, die wie überall auch
in Sofia manche Köpfe erfüllten, gehören der Ver¬
gangenheit an. Bulgarien weiß, daß es dank
diesem Kriege Jahrzehnte des Friedens brauchen
wird, um das. kvas ihm das heutige Ringen
bringen soll, auszubauen und daß es wegen
einiger Orte, deren Namen zum Schlagwort ge¬
worden ist, nicht neue Kriege führen kann rmd
darf. In diesem Sinne hat sich Minister¬
präsident Radoslawow auch einem Besucher
gegenüber ausgesprochen. „Wir sind keine
Leute," so sagte der Ministerpräsident, „die
überspannten Ideen nachjagen und um ermger
Orte willen höhere Zukunftsinteressenopfern.
Ich will das Wort von dem neuen Balkanblock
nicht gebrauchen, aber wenn die Diplomatie der
Zenträlmächte, denen wir uns angeschlossen
haben, auf eine fteundschaftliche und dauernde
Verständigung Zwischen uns und Griechenland
hinarbeitet, so findet sie bei uns vollstes Ver¬
ständnis."

Das sind die Gedanken und Gefühle, die
heute nicht nur die stets besonnenen Männer
der bulgarischen Regierung, sondern wirklich die
öfientliche Meinung Bulgariens erfüllen, und
ungestraft kann man heute überall das noch vor
kurzem streng verpönte Wort von der Unan¬
tastbarkeit Griechenlands gebrauchen. Alan darf
ruhig sagen, daß die gesamte Balkanpolitik der
Zentralmächte als im gemeinsamen Interesse ge¬
legen, heute auch in Bulgarien volles Ver¬
ständnis findet. Das ist, ivenn man ehrlich
sein will, bis vor kurzem iivch nicht überall der
Fall gewesen, und um so herzlicher darf man
sich über diese Wandlung freuen.

Diese Stimmung konnte in Bulgarien niir
aufkommen, weil inan überzeugt ist, daß
Griechenland sich strikter Neutralität befleißigt.
Schreibt doch der Berichterstatter des .Daily
Telegraph' : Wenn die Bulgaren die serbische
Armee nach Albanieii drängten, so würden die
Folgen äußerst gefährlich sein. Griechenlands
Interessen in Albanien seien gewachsen, und
wenn die serbischen Truppen sich dorthin zurück¬
zögen, so könne der König von Griechenland
so energische Maßregeln ergreifen, um die
dortigen griechischen Interessen zu schützen, daß
sie eine neue unwillkommene Änderung in der
Lage am Balkan herbeiführen könnten. . Der
König treffe bereits Vorbereitungen. Arüllerie
und Kavallerie würden eiligst an die maze¬
donische Grenze gesandt; besondere Gesetze für
die Kriegszeit seien in Vorbereitung, Griechen¬
land versammele seine Truppen in Richtung
Monastir, aber schütze nicht Drama. Seres und
Kavalla. Bulgarien habe ihm vielleicht Monastir

zugesagt. Die griechische Neutralität sei durchaus
unparteiisch. . ... . ,,

Auch in Rumänien tritt immer klarer da;
Bestreben zutage, in strikter Neutralität zu ver¬
harren. Das zeigt eine Meldung, die die
Köln Ztg.' aus Bukarest empfing. Darin
heißt es : Auf das Verlangen des deutschen
Gesandten hin erklärte die rumänische Regierung
sich bereit, die Bürgschaft dafür zu übernehmen,
daß zwei in Turn-Severin hegende russische
Torpedoboote und ein bestückter russischer
Donaudampfer genau nach den mter-
uationalen Vorschriften behandelt wurden.
Damit ist ein Angriff dwser Schiffe
auf etwa voniberfahrende andere Dampfer aus-
geschlossen. Es scheint, daß es der rumänischen
Regierung überlassen worden ist». aus welche
Weise sie die russischen Kriegsschiffe auf der
Donau unschädlich machen will, ob durch Ent¬
waffnung oder irgendeine andere Art., Hierbei
trat die Ansicht des rumänischen Mimsterpräsi-
denten Bratiann klar hervor, die berechtigten
Forderungen der deutschen Regierung auch dann
*u erfüllen, wenn Rußland dies nicht genehm
sein sollte — Der Vierverband scheint demnach
das Ziel auf dem Balkan endgültig verloren
zu haben. _ -

politische Rundlcbau.
Deutschland.

* Eine Herabsetzung der Schweine¬
fleischpreise  steht, wie verlautet, unmittel- s
bar bevor. Die Verordnung bezweckt, den
Kleinhandelspreis für Schweinefleisch so zu
regeln wie die Rücksichten aus die Ernährung
der Bevölkerung es erfordern. Der Klein¬
handelspreis für Schweinefleisch durste,dabei
gegenüber den Preisen der letzten Zeit ziemlich
herabgesetzt werden. Eine Regelung der Preise
für Rindfleisch ist einstweilen noch nichtm Aus-
sicht genommen. Auch die weiteren auf Rege-
lung der Versorgung mit Milch, Käse und Eier
bestimmten Maßnahmen stehen alsbald bevor.

*Wie der Oberbürgermeister von,Karlsruhe,
Siegrist, im Bürgerausschusse mitteilte, haben
sich die süddeutschen Regierungen,
ausgenommen Hessen, geeinigt berm Reichs-
kanzler in Abweichung von den Berliner Grund-
preisen eine Festsetzung des Kleinhandels-
preises für Tafelbutter  auf 2 Matk
zu beantragen. Der Produzenteirprers für-
Molkereien soll 1,80 Mark betragen. Für so¬
genannte Landbutter, die die Bauern auf den
Markt bringen, soll der Verkaufspreis nicht hoher
als 1,80 Mark sein.

Frankreich.
* Clemenceau beginnt bereits die Lauge

seines beißenden Spottes über das Ministe¬
rium Briand  auszugießen . Besonder;
kritisiert er den „Rat der Alten"  Clemem
ceau lvirft dann einen Rückblick, auf das MM. >
geübte System des blinden Vertrauens vo»
Parlament und Presse zu gewissen hohen Pe»
sönlichkeiten, die das Land einem katastroplplei,
Zusammenbruch entgegengeführt haben. Jetzt
müßte man endlich mit allen Schwatzerem
brechen, die Zeit der Charakterschwachen \t\
vorbei, und alles komme darauf an, sofort eil
Maximum von militärischer Kraft zu organisieren.

Ruhland.
* Der Vernichtungskrieg gegen

das Deutschtum  wird mit allen Mitteln
weitergesührt. So sind jetzt Adelsmarschall
von Mirbach und Bürgermeister Pfeifer, beide
ails Dünaburg, nach Irkutsk verbannt worden.
Es wurde ihnen abgeschlagen, auf eigene Kosten
zu reisen. Pfeifer sollte zunächst nur_nach Zen-
tralrußland verschickt werden, als plötzlich ohne
Begründung die Verbannung nach Sebirien
verfügt wurde.

Asten.
*Nach üblichem Rezept beginnen jetzt Eng¬

land und Rußland Persien zu
drohen,  da dieses sich geneigt zeigt, mit den
Mittelmächten zu halten. Man kündigt Persien
die bitterste Feindschaft an und drobt, seine
Selbständigkeit anzutasten, wenn es nicht zu
Kreuze kriecht. Das nennt man in London uno
Petersburg die Freiheit der kleinen Nationen
schützen.

6ine fterrennatur.
SO] Roman von Henriette o. Meerheimb.

(Forti»tzuug.i
Unter dem Schub einer dickten Bucksbaum-

?»cke brannte der Gärtner das etwas primitive
Fruerwerkinziemlich larwenPaulen ab, aber ven
barmlokenBauernkin dern erl chienen die paar Ra»
Ueien. Schwärmer und bunten Lichter wie die
Wunder einer Märchenwelt.

Nadine war von der Wirtin sehr freundlich
begrüßt worden. Die iunaen Mädchen, denen
man sie vorstcllie. wußten ihr freilich nicht
viel zu sagen. Fräulein v. Jtzerwlitz vertraute
ibr an. daß sie m Papas Geburtstag eine
Taffe mit Slreublümchen bemalen würde,
und Fräulein v. Brederlow meinte: .Malen
ist surcktbar schwer! Das ist so komisch—
wenn ich gelb und blau zusammenrühre, wirds
allemal grün."

Die iunaen Oisiziere und unverheirateten
Herren der Nackbarschast waren entzückt von
der neuen, in diesem einfachen Kreise sehr
apart ausiehenden Erscheinung." »Gnädiges
Fräulein sind aus München? Diese Frage
mit verschiedenen kleinen Abweichungen stellten
alle. . ,

Nadine war daher sehr froh, als Herr von
Jagow, denen sie doch schon bester kannte,
ihr den Arm zur Polonaise bot.

Ihr En ü>ten über dies einfache Gartenfest
überra'chte ihn. „Sehen Sie einmal dieses
Beet mit den weißen Lilien, den silbernen
Abendstern über der blühenden Linde, den
dunklenN«chlhimmel dazu - Schöneres gwts
nicht."

»Allo das Landleben in Lehmm gejällt
Ihnen ?" fragte er lebhaft. Unwillkmlick ver¬
hielt er den Schritt, um zwischen sich und den
anderen lackenden, plaudernden Paaren einen
gröberen Abstand zu lassen.

„Sehr gut gefällt es mir in Lehmin. Frau
von Stechow ist die Güte selbst, der kleine
Jobst ein entzückendes Kmd", lobte Nadine.

„Und die Giään Lehmin?"
Nadine zögerte mit der Antwort. _
»Na. ein wenig steif und hochmütig ist sie,"

aab Jagow zu. „Aber wenn man ihr näher
tritt, merkt man bald, daß sie eine Prachtsrau
ist. Ob sie freilich die geeianete Gattin ist für
eine Künstlernatur, wie mein guter Georg eine
ist, möchte ick nicht behaupten."

Nadine schw eg, weil ihr Feingefühl ihr
verbot, selbst mit diesem Haussreunü über
Anne.Marie und Georg zu sprechen.

»Hoffentlich bleiben Sie noch lange in Leh¬
min?" forschte Jagow weiter.

»Das hängt gänzlich von der Gesundheit
der alten Gesellschafterin ab. Für immer
möchte ick auch nichtM inch-n verlassen. Ich
hatte nur zuletzt eine unüberwindlicheSehn¬
sucht nach der Heimat; darum nahm ick
diese Stelle als Aushilfe an. weil mir das
die Reise ermöglichte. Ehe ich nach München
zurückkehre, besuche ich jeden alls mein liebes
Weimar mit den Gräbern meiner Eltern."

Seilsame Gedanken stiegen in Jagow auß
Die Nähe des schönen Mädchens berauschte
ihn förmlich. Nadine war so ganz anders,
als er sich eine kleine leichtsinnige Malerin ge
dackt batte. Etwas Träumeritches. Schwer
mütiaes lag ü 'er ihrem Weten. Warum sollte
er nickt veriucken. rbr näuer zu treten? Er

war reich, unabhängig, niemand verantwort¬
lich. ganz sein eigener Herr!-

Die Kapelle des Husarenregiments be-
endete mit einem schmetternden Tusch die
Polonaise. Das war der Jugend angenehm,
denn nun sollte das eigentliche Tanzen erst
angehen. —

Erst nach dem Abendesten konnte Georg
sich von all den ilm umringenden älteren
Adamen freimachen. Jede wollte genau über
Anne-Maiies Empsinoen und die Ursache
ihrer Verletzung Auskunit erhalten. Jede
mußte ein anderes untrügliches Mittel gegen
Verrenkungen zu nennen. Er gab immer
zerstreutere Antworten, als die Munk einsetzte
und einen wiegenden Wal er begann. Er
mußte an jenen Arerid im Palaubotel in
München denken. „Liebe verzeiht!" Wie sehn-
lüchtig sang damals jene Zigeunerkapelle!
Stumm leimte er in einer Ecke des aus¬
geräumten Saales und sah dem Tanzen zu.

Nadine glitt von einem Arm in den an¬
deren. Bald umschlang ein schwarzer, dann
ein hellblauer Arm ihre schmale Taille. Ihre
sanft dahingleitenden Bewegungen, die Art,
wie sie den Kops h eit. die Stirn ein weng
ge enkt. io daß man nur den locker gedrehten
schwarzen Haarknoten im Nacken, das seine
Proül mit den niedergeschlagenen Augen sah.
entrückte ihn.

Auck die welch herunter fließenden Falten
ihres losen, silvergi auen uleides, das nur vorn
an der Brust ein Strauß roter Mohnblumen
schmückte, war io anders wie die we ßen oder
rosa steifgestärklen Mulikleidchen der übrigen
iunaen Mädchen, aut deren sestgeflochtenen

Rosen- oder Vergißmeinnicht-Zöpfen volle
kränze lagen. „ »

Bei dem Überfluß an Tänzern enthielten
die verheirateten Herren sich gänzlich des
Tanzens. Die meisten drückten sich smon
wieder in das beliebte Rauchzimmer mit den
Spieltischen. „ t

Rocklitz wollte auch Georg dazu esnsange".
denn an dem einen Tisch fehlte noch ein
Strohmann zur Whistpartie, aber Georg
machte sich frei. h t»Suchen Sie sich jemand anders, lieber
Rocklitz." bat er.' und ohne eine Anwort oe°
etwas erstaunten Wirtes abzuwarten, ging«
auf Nadine zu. M

Nach einer flüchtigen Verbeugung vor
Jagow. der ihr Tänzer war. legte er den Arm
um sie und zog sie mit sich fort. Erlt als o
Musik verstummte, ließ er sie los und fuhr
sie auf ihren Platz zurück.

„Na. das war aber ein ausgedehmei
Walzer!" schalt Jagow. „Und dabei Ham»
Sie mir den Tanz gegeben, gnadige-
Fräulein." . , . nftr,Nadine atmete so heftig nach dem»m
milchen Tanzen, daß sie nur mit einem Lache«
antworten konnte. , ,

Georg tanzte den Abend nicht mehr:
saß er aber im Tan saal. Daß er ja t vo■
schweigsam blieb, schoben die meisten am! ,
begreifliche Verstimmung wegen Anne-Marn
Abwesenheit. , . .

Sehr scharksichiig konnte man die^
Leute zum Glück ja nicht nennen. Das au
bemerkten die anwesenden Mütter nur m «
daß Nabme enisckieden die gefeiertste Tänze
des Festes beute war. Natürlich—eine r>
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Wenn die Bomben fallen.
Luftschiffangriff in,London und Venedig.

Ein der aktuellsten und dringendsten Fragen
in London ist gegenwärtig die der Verteidigung
und des Schutzes vor Luftangriffen. Im Zu¬
sammenhang mit dem letzten deutschen Luft-
Mgriff auf London veröffentlicht ber .Daily
Telegraph' einen Artikel über die Schutzvor¬
kehrungen in den beiden Städten Venedig und
London, dem wir die folgenden interessanten
Stellen entnehmen:

Mit Hilfe der Militäringenieure wurde in
Venedig an den Schutz aller Denkmäler und
sonstigen Kunstwerke geschritten. Vor allem
schaffte man alles fort, was man von seinem
Platz zu rücken vermochte. Gegenwärtig ist nicht
viel von der berühmten Schönheit Venedigs zu
sehen, alles ist verschleiert, verhüllt und ver¬
dunkelt. Die berühmten Gebäude, wie der Dogen¬
palast, verstecken sich hinter Blauer» von Ziegeln
und Holzwerk, die zugleich als Stütze im Falle
von Erderschütterungen dienen müssen. Auch
Sandsäcke sind in großen Mengen zu sehen.
Die berühmten Pferde aus Goldbronze, die
seinerzeit durch NapoleonI. entführt wurden
und später wieder nach Venedig zurnckkameu,
wurden wiederum von der Markuskirche fort¬
genommen und jn einen eigens hergcrichieten
Schlupfwinkel geborgen. Die Colleoni-Reiter-
statue wurde mit einer Art Käfig umgeben. Die
kostbaren Gemälde in den Kirchen und Palästen
wurden sämtlich entfernt.

s Im Vergleich mit diesen Verhältnissen fragt
man sich, was wir in England zum Schutze
Londons, zum Schutze seiner künstlerischen und
architektonischen Schätze getan haben. Denn es
läßt sich nicht bestreiten, daß London weit größeren
Gefahren durch den Luftkrieg ausgesetzt ist. Auch
bei uns hat die Bergung der Bildwerke, Gemälde
und Kunstgegenständ'e aus den öffentlichen Galle-
riert Fortschritte gemacht, aber dies geschieht in
viel zu langsamer und unzureichender Weise.

So lange wir noch bloß mit der Möglichkeit
von Luftangriffen rechneten, einer Möglichkeit,
die sogar von leichtsinnigen und dummen Leuten

-bestritten wurde, konnte dieser Zustand noch an-
gehen. Nun aber, da aus dem Schatten der
Drohung eine gefährliche, beängstigende Wirklich¬
keit geworden ist, erscheinen die in London ge¬
troffenen Maßnahmen keineswegs ausreichend.
Im Hinblick auf die Gefahr, die uns täglich, ja
stündlich bedroht, muß die Nationalgallerie voll¬
kommen ausgeräumt werden.

Von noch größerer Wichtigkeit für die Nation,
ja überhaupt für die ganze angelsächsische Rasse,
ist die Beschützung der Westminster-Abtei. Was
wurde bisher zum Schutze dieser größten Kost¬
barkeit Englands, des historischen Dokumentes
-des englischen Volkes getan? Im Jnnenraum
o;r Westminster-Abtei wurden bisher überhaupt
noch keine Schutzvorrichtungen getroffen.

1 Sollen wir auch in diesem Falle uns wieder
bas berühmte„Geduldet euch und wartet ab !"
sagen lassen? Sollen wir warten, bis die
Katastrophe cintritt und die Wirkung des
Bombenfeuers die größten Verheerungen an¬
richtet? Sollen wir selbst in dieser Zeit der
von der Gefahr diktierten dringendsten Erforder¬
nisse dulden, daß man an den verantwortlichen
Stellen nicht seine Pflicht erfüllt? Daß man
sich nichtsahnend verhält, ohne das Drohen des
Sturmes zu bedenken? . . .

Von und fern.
Mannschaftsnntcrhaltungsabende in

Ostende. Die ,Kaiserliche Kommandantur Ost¬
ende veranstaltet seit einiger Zeit in dem Mariue-
Lichtspiel-Theater, früher Skala-Theater, unter
dem Titel „Mannschafts-Unterhaltungsabende"
Vorstellungen, die von Künstlern, die in Ostende
in Garnison stehen, ausgeführt werden. An
diesen Abenden ist das, übrigens sehr hübsch
ausgestattete Theater bis auf den letzten
Platz gefüllt, ein Beweis, wie sehr das Be¬
dürfnis für derartige Veranstaltungen unter den
Offizieren und Mannschaften vorhanden ist.

Gegen die übergrostc Knochenbeilagc.
Ansehnliche Kuochenbeilagen bilden jetzt häufig
unerwünschte Zugaben beim Fleischkauf. Der

Erscheinung, das reizt immer die Herren!
Die auffallende Machart iffres Kleides, die
sonderbare Haarsrisur, das schreirote Mohn¬
blumenbukett- alles so gesucht— wurde denn
auch gebührend besprochen. Eigentlich komisch
von der gulen Rochlitz. dies unbekannte Mäd¬
chen. von dem niemand recht wußte, woher
es eigentlich stammte, in ihrem eng ge¬
schloffenen Kreis zu holen! Bisher war das
niemals üblich gewesen. Gesellschafterinnen
mit auf die Bälle zu nehmen! Und Jagow,
die beste Partie der Gegend, blieb auch den
ganzen Abend fest an der Malerin Seite , statt
sich an Luischen Jtzenplitz heranzumachen, wie
Schicksal, Elternwille und Nähe der Güter ihm
dcutlich vorlchrieben. Gewiß würde er nie»
«>«18 solch ein Narr sein, die mnge Mrl»
lEerin wirklich heiraten zu wollen, aber schon
dieses Courmachen mißffel auen.

Daß Georg früher als die anderen Gäste
wrsbrach. fand jeder begreift ch. Die Mütter
iollien ihm UN edingten Beifall. Auch Nadine
«hob keinen Einwand, obgleich sämtliche lunge
Herren sie und den „Tyrannen " aus Lebmin
mit Bitten bestürmten, wenigstens den Blumen-
ma zer noch abzuwarten.

»Wären Sie gern noch länger geblieben?"
stagie Georg, als sie im Wagen saßen. Er
wickelte Nadine sorgsam in den Mantel.

Sie lah ihn freundlich an. «Nein — ich
bin das Tanzen so wenig gewännt, daß es
mich sehr müde machle. Aber das Fest war
wunderhübsch, und ich danke Ihnen sehr, daß

mich mitg-mommen haben. Ich werde
«och oft an di sen Abend denken"

.Ich auch!" sagte er mit mühsam ver-
baltener Leidenschaft.

Oberbürgermeister in Essen hat in dieser Hin¬
sicht mit' einer beachtenswerten Verordnung ein-
gcgriffen, die folgenden Inhalt hat: Beim Ver¬
kauf frischen Fleisches werden vielfach übermäßig
viel Knochen, minderwertige innere Teile usw.
als Beilage zugegeben. Es wird deshalb hier¬
mit angeordnet, daß 1. bei Ochsen-, Rind-,
Kalb- und Hammelfleisch1 Pfund Fleisch nicht
mehr als ein Viertelpfund Knochen enthalten
darf, 2. Schweinefleisch nur mit den im natür¬
lichen Zusammenhänge verwachsenen Knochen
verkauft werden darf, 3. das Beilegen von
minderwertigen Fleischteilen, wie Herz, Euter
usw. nicht statthaft ist. Gegen Metzger und
Fleischhändler, die hiergegen verstoßen, werde
ich unnachsichtlich das Verfahren auf Schließung
des Geschäfts auf Grund der Bundesratsbekannt¬
machung vom 23. September 1915 einleiten.

Spende des Deutschen Schnstenbundes.
In der letzten Vorstandssitzung des Deutschen
Schützenbundes, Sitz in Nürnberg, ist be¬
schlossen worden, dem bulgarischen Roten Kreuz
1000 Mark zuzuwenden, nachdem bereits dem
deutschen Roten Kreuz 10 000 Mark, dem öster¬
reichischen Noten Kreuz und dem türkischen
Halbmond je 1000 Mark gestiftet worden sind.

Teure Preise für Weihnachtsbäume
stehen in Aussicht. Die Großhändler, die bereits
feit einigen Wochen in den Forsten ihre An¬
käufe besorgen, müssen für das Schlagen und
den Abtransport der Bäume nach den Bahn¬
stationen bedeutend höhere Preise als sonst
zahlen, was auf den Kleinhandel mit Weih¬
nachtsbäumen nicht ohne Einfluß bkeiben kann.
Um dem Mangel an männlichem Arbeitspersonal
abzuhelsen, sind zum Baumschlag vielfach Frauen!
herangezogen worden, denen ebenfalls ein:
höherer Tagelohn zu zahlen ist.

Ein Polizeibcamter erschossen. Im
Elberfelder Polizeigefängnis wurde der Polizei¬
sergeant Lüdicke bei Vernehmung zweier Burschen
aus Essen im Alter von 17 und 18 Jahren,
die dort 1200 Mark gestohlen hatten, von einem!
derselben durch drei Revolverschüsse getötet.

Eine Diplomatcn -Mist . Die englische
Regierung hat zum erstenmal eine Dame zum
Diplomaten ernannt, und zwar eine der Führe¬
rinnen der Bewegung für Frauenstimmrecht
namens Preszley-Smith, die zur Legations¬
sekretärin an der Gesandtschaft in Ehristiania
ernannt ist.

Vorbereitung auf die Lehrerprüfung
im — Kriegsgefangenenlager . Daß unsere
Kriegsgefangenen auch in feindlichen Lagern
nicht vergessen, soweit dies möglich ist, an ihrer
beruflichen Fortbildung zu arbeiten, beweist der
Fall eines KriegsgefangenenA. P. in Leigh
(England). Er hatte sich an die Berliner Hand¬
werkskammer mit der Bitte um Überweisung
passender Bücher zur Vorbereitung auf die Forl-
bildungsschullehrerprüfung gewandt. Der Vor¬
stand der Kammer beschloß, das Gesuch an die
Tischlerschule weiterzugeben.

Arbeitervcrhaftungcn in Moskau . Jn
den jüngsten Tagen sind in Moskau die meisten
Führer der dortigen Arbeiterschaft auf direkten
Befehl des Ministeriums des Innern verhaftet
worden, so der Vorsitzende des Moskauer
professionellen Arbeiterverbandes Komarow, der
Geschäftsführer der Moskauer Arbeiterkonsum¬
vereine Nestler, der Vorsitzende der Bkoskauer
Metallarbeiterorganisation Ustjugow und, tvas
wohl besonders bezeichnend ist, der Vorsitzende
des Arbeiterbureaus an der allrussischen Semstwo-
Organisation Miljutin. Gleichzeitig sind nach
erfolgten Haussuchungen sämtliche Bücher und
Dokumente dieser Organisationen mit Beschlag
belegt worden.

VolkSWtfcbaftUcbeS.
Mahnung an Kartoffclproduzcntcn. Amtlich

wird mitgeteilt: Wie sich aus verschiedenen Anzeichen
ergibt, bestehen im Publikum vielfach irrige Auf¬
fassungen über die neue Verordnung bctr. Regelung
der Kartoffelpreise vom 28. Oktober 1915. Die
Produzentenhöchstpreisegelten für alle Arten und
Sorten Kartoffeln, also auch für Saat-, Salat-,
Eierkartoffeln und dergleichen. Sie gelten auch nicht
nur für die bis zum 29. Februar 1916 für die
Kommunalverbände zu reservierenden Vorräte(10 Pro¬

zent), sondern für die gesamte Kartoffelernte. — So¬
genannte Reports, Verwabrungsgebühren usw. gibt
es nach der neuen Verordnung nicht. Es ist also
ratsam, die Kartoffeln so rasch wie möglich an den
Markt zu bringen, da ein längeres Aufbewahren
keinerlei Vorteile, sondern Nachteile für den Landwirt
bringt.

Zum deutschen Erfolg im Westen.
Ein Brennpunkt der verflackernden stanzösischen

Offensive war in den letzten 14 Tagen Tahure ge¬
wesen. Das Verlangen der Franzosen nach dieser
Stellung äußerte sich am 12. Oktober in sieben
äußerst erbitterten Angriffen nördlich und südlich
der Strecke Tahure—Souain, die, ebenso wie Nacht¬
angriffe, erfolglos waren. Am 17. Oktober kamen
neue Angriffe an derselben Stelle ebenso wenig zur
vollen Entwicklung wie am 24. Oktober. Jetzt, am
30. Oktober, haben sie es erleben müssen, daß die¬
selben deutschen Truppen, die man zu durchbrechen

Karte zur Erstürmung der „Butte de Tahure".
versucht hatte, ihnen eine Höhe„Butte de Tahure"
durch Sturm entrissen. Die Franzosen wehrten sich
freilich verzweifelt genug, so daß der Kampf die
ganze Nacht hindurch' andaucrte, verloren aber
endlich die Stellung mit den unter diesen Ver¬
hältnissen beträchtlichen Verlusten von 1236 Ge¬
fangenen. Jn Paris ivird man mit Schrecken ent¬
decken, daß die deutschen Truppen keineswegs er¬
mattet, sondern selbst zu ernster Offensive fähig sind.

Gericbtsballe.
Hannover . Die Dienstmagd Minna Blume

hat am 12. April, lvährcnd sie bei der Frau Schmidt
in Hellendorf in Stellung war, deren Haus vor¬
sätzlich in Brand gesteckt. Sic hat sich auf den
Boden des Hauses begeben und hat dort lagernde
leicht brennbare Sachen mit einem Streichholz angc-
stcckt. Es verbrannten zwei Betten, 20 Säcke und
ein Pferdegeschirr und die Balken des Hauses waren
bereüs stark angebrannt, als cs der Feuerwehr
gelang, Herr des Feuers zu werden. Es entstand
ein Brandschaden von 920 Mark, der durch die Ver¬
sicherung gedeckt ist. Einen eigentlichen Grund für
ihre Tat hat das offenbar-zum Leichtsinn neigende
Mädchen nicht angeben können. Sie hat es nach
eigener Angabe bei ihrer Dienstherrschaft sehr gut
gehabt. Der Vertreter der Anklage beantragte
i Jahr Gefängnis. Das Gericht ließ die jugend¬
liche Brandstifterin unter Zubilligung mildernder
Umstände mit 4 Monaten Gefängnis davonkommen.

Köln. Das Schöffengericht verurteilte einen
Schlächter zu 14 Tagen Gefängnis, weil er auf dem
städtischen Schlachthof zu Anfang Oktober dieses
Jahres 171 Kilogramm rohes Rindcrfett zu 4 Mark
das Kilo anbot und zu 3,60 Mark verkaufte. Zur Be¬
gründung des Urteils führte der Vorsitzendeu. a.
aus : „Allgemein kennzeichnen sich Preistreibereien in
der gegenwärtigen Zeit als frevelhafte, höchst gemein¬
gefährliche Ausbeutung der Notlage des dadurch zur
Erbitterung getriebenen Volkes. Sie bilden einen
schreienden, unerträglichen Kontrast zu dem, >vas das
Volk draußen vollbringt. Wie mögen die Empfin¬
dungen der Unsrigen in Feindesland sein, die, mitten
aus ihren Geschäften und Stellungen gerissen, ihr

anzes Sein und Haben hingcbcn, wenn sie bei Er-
uldung unsagbarer Kriegsmühseligkeiten, den Tod

und Schlimmeres vor Augen, erfahren, wie in der
Heimat ihre Frauen und Kinder durch die Schuld

gewissenloser, nur nach ihrer Bereicherung trachtender
Menschen unnötig leiden."

Im Beizen Serbiens.
Zwischen Acgotin und Petrovac.

Die Erstürmung Negotins durch bulgarische
Truppen bedeutete den Vorstoß in das Herz
von Serbien von Nordosten her, um den
deutsch-österreichischen Truppen die Hand zu
reichen. 100 Jahre sind es gerade her, daß
hier die Serben bei Negotin ebenso wie ber
Deligrad und an der Drina eine entscheidende
Niederlage erlitten. Damals waren die Türken
die Sieger, die in ihrem guten Rechte waren,
denn die Serben hatten den ihnen so günstigen
Bukarester Vertrag von 1812 schnöde gebrochen.

Auf der andern Seite drangen zugleich
deutsche Truppen auf Nasanac und Ranovac
vor. Letzteres ist ein Dorf von etwa 2700 Ein¬
wohnern in 520 Häusern und hat eine hübsche
Peter- und Paul-Kirche, zu der auch das
kleinere Kladurovo eingepfarrt ist. Hier kam es
am Himmelfahrtstage vor 100 Jahren zu einer
im Grunde unentschiedenen Schlacht zwischen
Serben und Türken, die so heftig war, daß
das Flüßchen Bitoviiica, an dessen Ufern der
wie zu homerischen Zeiten in zahllose Einzel¬
kämpfe aufgelöste Streit tobte, „sich vom Blute
rötete". Eine traurigere Berühmtheit in Serbien
selbst hat Ranovac als Sitz von Milosav er¬
langt, dem Günstling des ersten „Befteier"-
Woiwoden Milosch Obrenovic, der sich durch
Brandschatzungen der Bauern gleich seinem
Herrscher Obrenovic ein Niesenvermögen er¬
worben hatte. Jn Nasanac oder Raschanac ist
der Mittelpunkt einer großen Mehlindustkie, die
im Mlawatal außerdem noch in Letryikovac und
Malo Grnic ihre Zentren hat. Interessant ist,
daß hier der Großmühlenbesitzer Bailloni die
Gemüsezucht durch Erfurter Samen und die
Rtndviehrassen durch Einführung Mürztaler
Stiere verbesserte. Die einzige nächste starke
Stellung der Serben für den Morawa- wie
Mlawa-Abschnitt ist bereits Petrovac, das
früher sehr wahrheitsliebend aber unpoetisch
„Svinji" - Schweinedorf hieß und erst im
Jahre 1859 umgetauft wurde. Es ist
ein Bezirksstädtchen mit reicher Mais- und
Weizenkultur, bemerkenswert durch seine
prozentual bedeutende, fast ein Viertel der
3000 Seelen zählenden Bevölkerung aus¬
machende Kolonie rumänischer Walachen, deren
Ansiedlung die Serbenfürsten seit Milosch
Obrenowttsch tatkräftig begünstigten.

Hier soll Senia Markowitsch, eine tragische
Gestalt aus dem ersten serbischen Freiheitskriege
im Stile Puschkins, sein Trauerlied gedichtet
haben, das mit der Klage beginnt:

„An dem Strome, auf dem Walle
Steht nach Belgrads Falle
Karagcorge, um die Seinen
Bitter zu beweinen.
Keine Hilfe: nur Verderben,
Jn der Serben Heer ein Sterben. . "

Das Lied der Verzweiflung war nicht
prophetisch gemeint, aber es ist wie für den
heutigen Tag geschrieben, wo das große Ver¬
derben auf dem Lande lastet und das rastlose
Sterben durch das Scrbenheer geht. . .

Goldene Morte.
Die Treue steht zuerst, zuletzt
Im Himmel und auf Erden.
Wer ganz die Seele eingesetzt,
Dem wird die Krone werden.
Drum mutig drein— und »immer bleichI
Die Freiheit— und das Himmelreich.
Gewinnen keine Halben.

Ernst Moritz Arndt.
Herr, in dieser Zeit Gewog,
Da die Stürme rastlos schnauben,
Wahr', o wahre mir den Glauben,
Der noch immer mich betrog!

Geibel.
Die Weltgeschichte ist der Fortschritt im Be¬

wußtsein der Freiheit. Hegel.
Wer alles aufs Ziel gesetzt.
Hat sicher zuviel gesetzt.
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Es ivar eine warme, blütenduslige Voll¬
mondnacht. Nadine lab während des Fahrens,
den Kopf zurückgelebnt, immer nach oben.
Der Himmel schien mit der schlafenden Erde
zusammenmflteßen.

„Mir ist . als führen wir direkt in den
Himmel hinein !" sagte sie einmal leise, wie im
Traum vor sich hm.

„Nein — den Weg dorthin baben wir ver¬
fehlt. Nadine." Nur wie ein Hauch streijlen
die leisen Worte ihr Ohr.

Sie antwortete nicht. Der Zauber der
Sommernacht hielt sie um'angen. Sie schrak
zusammen, als der Hcff in Sicht kam, und der
Wagen gleich daraus vor dem Schloß hielt.

„Sie tonnen zu Bett gehen. Ich brauche
nichts mehr." sagte Gcocg zu dem ihnen ent¬
gegeneilenden Diener.

Der Mann steckte die bereitstehenden Lichter
an und verschwand.

„Haben Sie schon Lust zu schlafen?' fragte
Georg Nadine. Er blies das eine Licht wieder
aus und nahm den anderen Leuchter wieder
in die Hand.

„Nein , ich werde mich noch an mein
Fenster setzen. Die Nacht ist zu schön, um sie
zu verschlafen."

„Das meine ich auch. Kommen Sie mit,
ich w .ll Ihnen etwas Wundervolles zeigen.
Wollen Sie ?"

„Gern."
„Gut. dann folgen Sie mir . aber treten

Sie voistchbg au>."
Georg ging mit dem Licht voran. Nadine

folgte idm. Ihr K eid glitt mit leisen Surren
Hber den glatten Mosaikboden der Halle. Ge»

' ora üurcĥ hritt meurere Nebensture, dann

einen langen, steingepflasterten Gang . Das
Licht, das er trug, warf unruhig zitternde
Schallen auf die weiße Kalkwand.

Der Gang wurde tchmaler. verengte sich zu
einer Treppe, die steil mit Zerbröckelten, aus¬
getretenen Sluien in die Höhe jührle. Gras,
wilde Kamillen und Glockenblumen wucherten
zwischen den zersprungenenSteinen.

Nadine blieb stehen. „Das wird ja fast
unheimlich! Wohin führen Sie mich eigent¬
lich?"

„Jn den romantischen ältesten Teil des
Schlosses, in den alten Turm . Bon oben hat
man eine wundervolle Aussicht über den
Garten und die angrenzenden Wiesen und Felder.
Bei Mondenschcin ist das feenhaft schön, für
ein Malerauge wirklich iehenswert . Ich gehe
ock hierher. Der Tuknr ist nur noch von innen
zugänglich. Von außen ist die Treppe morsch.
Aber ich möchte nicht, daß daran gebaut wird,
sonst bricht vielleicht alles zusammen. Und
ein Neubau würde alle Poesie zerstören. —
Bleiben Sie nur dicht hinter mir. Die Treppe
ist etwas unbequem."

Nad ne hov ihr Kleid. Ihre kleinen Füße
in den goldledernen Schuhen betraten unsicher
tastend die altersschwachen Stuftn.

Georg stieß eine nur angelehnie Tür auf.
Die rostigen Angeln knarrten. Sie waren
oben.

Auf der freien Plattform lag das Mondlicht
taghell. Mit einem leisen Ruf des Entzückens
trat Nadine bis an den Rand der Platt¬
form. Ties unter ihr lag der Gar >en. Der
Schatten des Turmes fiel lang über die Hellen
Kieswege. Wie versilbert glänzte der Ra 'en.
Der Nedei stieg in leichten Sckleierwotten von

den Wiesen auf. Um die Kornfelder schwamm
Silberduft.

Nadine stand mit lose herabhängenden
Armen, in ihrem lichtgrauen, fliesenden Kleid
mit den roten Mohnblumen im Gürlel vor
Georg. Sein Atem ging rasch. Er trat
näher zu ihr —noch näher. Sie achlete gar
nicht auf ihn.

„Wie die Sommernacht draußen siehst du
aus !" sagte er leise. „Sommernächte sind
auch nie ganz dunkel, sondern silbern — der
Mohn blüht.

Du trägst an deinem Kleid
Den Schlummer meiner Nächte—

weißt du das ? Glaubst du etwa, ich hätte
auch nur eine Nacht ruhig schlafen können, leck
du wieder in meiner Nähe bist?"

„Haben Sie mich hlerhergebracht. um solche
Worte zu sprechen?" ries sie vorwurisooll.

„Ja ." antwortete er mit verbissenem Trotz,
„deshalb lat ich es. Du sollst es wissen, daß
ich dich liebe, immer nur dich geliebt habe."

Ein schmerzliches Lächeln glitt um ihren
Mund. „Liebe? Ist das Liebe, wenn man
den andern in seinem Elend verlast , ohne
auch nur zu fragen, wie er den Jammer er¬
tragen wird ?"

„Ich habe dir doch geschrieben, wie die Ver¬
hältnisse mich zwangen. Nadine !"

„Ich war Ihnen ja auch nicht böse. Ich
begriff, daß wir nie zusammeng,hören konnten."

„Wir gehören aber zulammen— jetzt und
immer.

„Nein — niemals !'

tzrr 80 (Fortsetzung folgt.)
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Limburg, den 3. November 1915.
Der Vorstand:
I . G. Brötz,

Vorsitzender.

gesucht.
Näheres in der Expedition des

„Hausfreund".

Ls ist eine
«■ bekannte ■»

Tatjadie
dass der

„Hausfreund
für den

goldenen Grund"
mit seinen

Neben - Ausgaben:
„Würgeser Zeitung“
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empfiehlt
Alban Krinas, Camberg.

Zeitung in Camberg
u. Umgegend ist und
fast in jedem Haus
gelesen wird , daher

Inserate
von größter Wirkung

sind und
großen Erfolg haben!

Feldpost

Danksagung . •
Allen die an unserem fo herben

Verluste teilgenommen haben , sagen
wir hiermit unsern herrlichsten Dank.

damberg . den 9. November 1915.

Ki Wer
jVi bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide jXj
ĵ j Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe jxl

|̂ | ein gut aussehendes Dieh haben will, bei Milchvieh
>L . .
©
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Tepper's Nälirkalk
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Nachbestellungen.
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frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch

k. 'I'epper, Wiesbaden
Eltviilerstraße 12.

Westdeutsches Laboratorium.
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Heul
Frankfurter Würstchen mit Kraut
Goulasch mit Kartoffeln
Rebhuhn mit Weinkraut
gekochtes Kaiserfleisch
Leberwurst mit Rotwurst
Frühstückszunge
gekochte Schweinehaxen
Rippchen mit Kraut
Kartoffelsalat mit Fleischwurst
Erbsen mit Dörrfleisch
Bohnen mit Speck.

Ölsardinen.

Neu!

Alles fix und fertig in
Büchsen gekocht.

Der Inhalt wird nur
heiß gemacht und das
Essen für unsere tap-
ferenSoldaten im Felde

ist fertig.

Ferner empfehle:
Brustbonbons und Sfemler’s Zwieback

in Feldpostpaketen.
Stollwerck ’s Chokoladen

[in allen Pakungen und Preislagen.
-  Größtes Lager am Platze . -

bihöre:
Cognac , Rum , Steinhäger Pfeffer¬

münz u. s . w.
Flaschenweine in allen | Preislagen.

Empfiehlt chWCaf yre
Camberg

--

pro Stück 3. - Mark.
Daniel Levq, Camberg.

Zehr wichtig!
Alte angesehene Biehversiche-
rungs-Gesellschaf, welche unt.
entgegenkommenden und ein¬
fachen Bedingungen bei billiger
Prämienberechnung Pferde und
Bieh, insbesondere aber träch¬
tige Stuten und die zu erwär-
tenden Fohlen versichert, sucht
allerorts tücht. zuverlässige
Vertreter gegen hohe Bezüge.

Bewerbungen unter A. 15 an
Moriz ĵsaac & Co., Annonc.-
Exp., Frankfurt a. M.
Apotheker Schlemmers
Scrofin (gSSS?)
Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krumm werden s
(Lähme) der Ire,
schürzt vor Krank- i.l
heit , hebt die Ge- “'“mUZZH?”' l
wichta - Zunahme , StnrmriirSckwWi
lOÖOfach erprobt u. Itansenfache Anerk.
Preis der Literkanne vgSfen
1.50 M. in der Apo-
theke in CftMBERB
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpuluer von
garantierter Stärke. M
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.Finzelbergs Nachfolg-
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